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s ist mit Recht gesagt worden, es sei

l bedenklich, das Dasein unserer Eid-
genossenschaft nach aussenhin mit

ihrer humanitären Sendung zu recht-
fertigen oder gar zu entschuldigen. Der
kleine Staat hat in der Tat von vorn-
herein so gut Existenzrecht als der grosse,
wenn ihm wirklich der Trieb zum Leben
und der opferbereite Wille, sich zu be-
haupten, eigen ist. Allein das ändert, was
uns betrifft, nichts an der Tatsache* dass

Asylrecht und ernsthafte humanitäre Be-
mühung zum schweizerischen Wesen nun
einmal gehören. Auf ihnen beruht, wie
schon angedeutet, ein Teil unserer natio-
nalen Selbstachtung. Ohne begründetes

nationales Selbstgefühl kann unser Volk
aber so wenig als irgendein anderes un-

gefährdet auskommen — Ohne begrün-
detes Selbstgefühl; man könnte auch

sagen — ohne gutes Gewissen in bezug

auf die Erfüllung jener Aufgaben, die wir

uns selbst, und zwar mit Recht, zu-

schreiben, mögen Freunde über sie den-

ken und sie einschätzen wie sie wollen.

Sobald wir jene Traditionen — Asylrecht

und humanitäre Leistungen überhaupt
missachten oder missachten lassen, schwä-

chen wir also eine geistige Wurzel unseres

nationalen Daseins. — Und auf das

Geistige kommt es unendlich mehr an,

als die ablaufende Epoche gemeint hat.

'Woa dem Bund vom 1. Sept. 1942) Zur Veröffentlichung freigegeben, Nr. Gr. HI/6551, BRB. 3. IX. 39 T. ./CK/!//'.

8 ist mit Deedt gesagt worden, es sei
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idrer duinanitaren 8endung xu reedt-
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à dem Lllva vom I. Sept. 1S42I x»r Verökkentlieliuns Nelxegedeo, Nr. 0r, Ill/KSSI, nun. I. IX. SS /l. ./as/Ak.
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